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Ankunft 

Am Abend des 24. August betrat ich zum ersten Mal in meinem Leben den Boden Westafrikas. 

Sobald ich das Flughafengebäude verließ, erwartete mich freudestrahlend ein Mitarbeiter von 

ASTOVOT, der Partnerorganisation des SCI in Togo. Er verbringt fast jede Nacht am Flughafen, 

um auf die europäischen Freiwilligen zu warten, deren Flüge oft  stundenlange Verspätungen 

haben. So fühlte ich mich gleich herzlich empfangen und sicher auf diesem fremden Kontinent. 

 

Unser Workcamp befand sich in einem Dorf, etwa 100 km von Lomè entfernt. Außer mir nahmen 

noch zwei Franzosen, eine Belgierin und neun Togolesen daran teil. Als wir abends im Dorf 

ankamen goss es in Strömen. Wir bezogen schnell unsere Zimmer und spannten unsere 

Moskitonetze auf. Wir schliefen in unseren Schlafsäcken auf dem nackten Steinboden. Was 

anfangs eine echte Herausforderung war, doch nach ein paar Tagen waren die Rückenschmerzen 

weg und es bereitete mir keinerlei Schwierigkeiten mehr. Es gab weder Strom noch fließendes 

Wasser. Es gab auch keine „echte“ Toilette, und der Weg zum Brunnen, um Wasser zu holen, 

war weit.  

 

Unsere Arbeit 
Da gerade Schulferien waren, boten wir den Schulkindern im Dorf eine zusätzliche 

Lernmöglichkeit an und unterrichteten sie in Französisch, Englisch und Mathe. Die Kinder waren 

sehr lernbegierig, fröhlich und freuten sich unheimlich, mit Europäer zu lernen und zu spielen.  

An zwei Nachmittagen pro Woche zogen wir in Gruppen á drei Personen in unserem Dorf von 

Haus zu Haus, um die Bevölkerung über das HIV-Virus und /AIDS auf zu klären. Wir wurden 

immer freundlich und offen empfangen, es wurden viele Fragen gestellt und ich war erstaunt, wie 

viel die Leute schon über das Thema wussten. An den restlichen Nachmittagen übten wir mit den 

älteren Schülern Sketche ein, in denen aufgezeigt wurde, wie man sich mit dem HIV-Virus 

infiziert und wie man sich davor schützen kann, bzw. wie man damit lebt, ohne andere 

anzustecken. Die Kinder spielten begeistert mit, ja wir entdeckten richtige Schauspieltalente.  

 

 



 

Das Campleben 
Wir teilten uns in Gruppen auf, die abwechselnd die Mahlzeiten zubereiteten und das Wasser 

vom Brunnen holten. Glücklicherweise hatten wir ein paar echte „Kochprofis“ unter den 

togolesischen Freiwilligen, die uns mit leckerem afrikanischen Essen verwöhnten.  Außerdem 

achteten die zwei Campleiter, trotz des knappen Budgets darauf, abwechslungsreiches Essen zu 

servieren und auch mal Fleisch und Fisch einzukaufen.  

Neben den Arbeitsgruppen gab es „ Ministerien“, das aus zwei bis vier Freiwilligen bestand. . Ich 

war in einem, das sich um das Freizeit- und Abendprogramm kümmerte. Wir schlugen bspw. 

Themen für die zweimal stattfindenden Diskussionsrunden vor oder organisierten den 

abendlichen Ausflug in die Dorfbar.  Manchmal machten wir abends einfach gemeinsam Musik, 

sangen und tanzten. Die Togolesen brachten uns viele Tänze und Lieder bei, und es war jedes 

Mal mitreißend, die Lebensfreude zu spüren, die sie beim Tanzen und Singen ausstrahlten. Am 

letzten Abend veranstalteten wir zur Feier des gelungenen Projektes und zum Abschied ein Fest 

mit großem Lagerfeuer. 

 

 
 

Fazit 

Mehr als ich anderen beigebracht habe, habe ich während dieses Aufenthaltes selbst gelernt. Die 

Großzügigkeit, Gastfreundlichkeit und Aufmerksamkeit der Togolesen ist wirklich 

beeindruckend. Trotz der großen Armut, der mangelnden Perspektive und der schwierigen 

Lebensumstände meistern sie stolz ihr Leben, sind optimistisch und helfen sich gegenseitig, wo 

sie können.  

Seit meines Afrikaaufenthaltes bin ich kritischer geworden, was die Lebensweise unserer 

westlichen Welt betrifft, manchmal auch sehr nachdenklich, dass wir es geschafft haben, bis zum 

Mond zu fliegen, aber gleichzeitig das Problem der Armut auf unserem Planeten noch nicht lösen 

konnten, beziehungsweise durch den unfairen Handel noch verstärken.   


